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Freitag den 13. Juni. 


Inland. 


Berlin den 11. Juni. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Königlich 
Württembergiſchen Kammerherrn, Geheimen Lega⸗ 
tions⸗Rathe, außerordentlichen Geſandten und be⸗ 
vollmächtigten Minifter am Königl. Großbritannis 
ſchen Hofe, Freiherrn von Hügel, den Rothen 
Adlet⸗Orden zweiter Klaſſe; dem Königl. Württem⸗ 
bergifchen Ober⸗Medizinal⸗Rathe und Leibarzt Sr. 
Majeſtät des Königs von Württemberg, von Har⸗ 
degg, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe und 
dem Königl. Württembergiſchen Kammerherrn, Ritt⸗ 
meiſter und Adjutanten Sr. Königl. Hoheit des 
Kronprinzen von Württemberg, Freiherrn von 
Berlichingen, den St. Johanniter-Orden zu 
verleihen; den Ober-Präſidenten der Provinz Schle⸗ 
fin, Wirklichen Geheimen Rath von Merckel, 
auf fein Anſuchen in den Ruhefland treten zu laſſen 
und das dadurch erledigte Ober-Präſidium dem bis⸗ 
herigen Ober- Präſidenten der Provinz Sachſen, 
von Wedell zu übertragen; ferner den bisheri⸗ 
gen Präſidenten der Regierung zu Köln, von Bo⸗ 
nin zum ObersPräfidenten der Provinz Sachſen; 
den bisherigen Regierungs-Vice-Präſidenten bon 
Raumer in Königsberg zum Präſidenten der Re⸗ 
gierung in Köln; und anſtatt des auf ſein Anſuchen 
in den Ruheſtand verfegten bisherigen Präsidenten 
der Regierung zu Arnsberg, Wirklichen Geheimen 
Raths Keßler, den bisherigen Regierungs- Vices 
Präfidenten, Grafen von Itzenplitz in Poſen, 
zum Präſidenten der Regierung zu Arnsberg, zu 
ernennen; desgleichen dem bei der Haupt⸗Verwal⸗ 
tung der Staats⸗Schulden angeſtellten Geheimen 


Kalkulator Mayet den Titel eines Rechnungs⸗ 
Rathes zu verleihen. 


Se. Königl. Hoheit der Kronprinz von Würt⸗ 
temberg iſt nach Stuttgart abgereiſt. 

Se. Excellenz der Kaiſerl. Ruſſiſche General der 
Infanterie und Miniſter des Kaiſerl. Hauſes und 
der Appanagen, Fürſt Peter Wolkonski, iſt 
von St. Petersburg hier angekommen. — Se. Ex⸗ 
cellenz der Geheime Staats-Miniſter Rother, iſt 
nach Leipzig, und der General-Major und Come 
mandeur der 2ten Garde-Landwehr-Brigade, von 
Stockhauſen, if nach Polniſch-Liſſa abgereiſt. 


(Armenweſen.) — Seit geraumer Zeit machte 
ſich ein Andrängen der beſitzloſen, ausſchließlich auf 
den Erwerb durch Arbeit angewieſenen Klaſſe nach 
den größeren Städten bemerkbar. Dit Gründe hier⸗ 
für ſind nicht ſchwer nachzuweiſen. Die Freigebung 
des Eigenthums darf als erſte Quelle angeſehen wer⸗ 
den. Der kleinere Grundbeſitzer bedarf der fremden 
Hülfe gar nicht, oder doch nur im beſchränkten 
Maaße. Der geringe Umfang feines Beſitzthums 
weiſt ihn mit gebieteriſcher Nothwendigkeit auf die 
eigenen Kräfte und auf die, welche er im Schooße 
der Seinigen findet. Die Einfachheit der ländlichen 
Betriebs- und Verkehrsverhältniſſe bietet keine neuen 
Auswege für die Thätigkeit, die vermehrte Vevölke⸗ 
rung zwängt dieſe Baſis noch mehr ein, und fo folgt 
die Nothwendigkeit zum Verlaſſen der Heimath. Die 
kleinern Städte ſtehen rückſichtlich der Erwerbsquel— 
len höchſtens auf einer Stufe mit dem platten Lande, 


ts handelt ſich daher faſt ausſchliehlich um die gro⸗ 


ben: dieſe allein bieten durch ihren Handel und ihre 
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Gewerbthätigkeit mögliche Aushülfe. Aber auch nur 
mögliche. Facliſch Acht die Sache meift anders. Das 
Bedürfnih iſt in den meiſten Fällen gedeckt, der Zus 
fluß macht ſich faſt nur als ſchädliche Concurrenz gel⸗ 
tend, und, gezwungen um jeden Preis zu arbeiten, 
drückt er dieſen herunter und zieht die alten Genoſ⸗ 
ſen ins eigene Verderben. Dazu kommt, daß die 
täglich ſteigende Induſtrie den Handwerkerſtand mehr 


und mehr befeitigt, und ihn zum Tagelöhner here 


abdrückt. 


Dieſe Vermehrung der arbeitenden Klaſſe ſteht mit 


ihren ſonſtigen Verhältniffen nicht im Einklange. 
Die arbeitende Klaſſe lebt zwar am ſchlechteſten, ſie 
lebt aber auch am theuerſten. In die Unmöglichkeit 
geſetzt, zu produziren, muß fie alle Bedürfniffe 
baar bezahlen, und eben nur aus der Hand in den 
Mund lebend, iſt ſie nicht im Stande, vorſorglich 
zu verfahren. Sie iſt gezwungen, in kleinen Quan⸗ 
titäten zu kaufen, und bezahlt auf dieſe Weite ſelbſt 
die nothwendigſten Bedürfniffe um mehr als ein Atel 
höher. Der Scheffel Kartoffeln hat in Poſen einen 
Durchſchnittspreis von 5 bis 6 Sgr., die Metze 
kommt auf 6 bis 8 Pf. zu ſtehen. Der groſchen⸗ 
weiſe Ankauf von Holz und Oel ſteigert dieſe Arti⸗ 
tikel um das Doppelte, und bekannt iſt, daß die 
Dach⸗ und Kellerwohnungen die größte Rente ge- 
währen. Das Uebelſte dabei iſt, daß die Concur— 
renz, welche faſt überall ermäßigend einwirkt, hier 
dieſes Reſultat nicht hervorgebracht hat. Die vitlen 
Neubauten in Poſen haben den Miethszins für grö 
ßere Quartiere reduzirt, auf die arbeitende Klaſſe 
find fie ohne Einfluß geblieben; ja es dürfte nicht 
ſchwer nachzuweiſen ſcyn, daß die Miethen für Woh⸗ 
nungen dieſer Art in den letzten Jahren in Poſen 
geſtiegen find. 

Dit zunehmende Erwerbloſigkeit hat die Aufmerk⸗ 
ſamkeit faſt aller Regierungen in Anſpruch genom- 
men. Je nach der verſchiedenen Lage der einzelnen 
Staaten iſt man auf verſchiedene Auskunftsmittel 
gekommen, alle aber haben ſich bis jetzt als unzus 
reichend erwieſen. Preußen, das in dieſer Bezie— 
hung im Allgemeinen am günſtigſten geſtellt iſt, hat 
ſich damit begnügt, die Verpflichtung zur Armen⸗ 
pflege geſetzlich feſtzuſtellen. Das Prinzip der bes 
treffenden Verordnung läßt ſich mit wenigen Worten 
aufſtellen. Abgeſehen von Privatverhältniſſen, iſt es 
die Commune, welche den Armen zu erhalten hat; 
ſo weit ſie nicht die Mittel hat, tritt die Provinz 
ein. Die Commune hat, um über ſpeciclle Beſtim⸗ 
mungen hinwegzugehen, den Armen hauptſächlich in 
drei Fällen zu unterſtützen: entweder wenn er wirk⸗ 
liches Mitglied der Gemeine iſt, oder wenn er ſei⸗ 
nen Wohnſitz in der Commune erworben, oder end 
lich, wenn er ſich drei Jahre in derſelben aufgehalten 
hal. Der erſte Fall bedarf einer Rechtfertigung 


nicht: er ergiebt ſich aus der Natur der Sache. Der 
dritte hat eine fo praktiſche, wie wohlwollende Ans 
terlage. Er vermeidet die Streitigkeiten zwiſchen 
den einzelnen Communen, und befeitigt das Hins 
und Herſchicken des Armen von einem Orte zum 
audern. Der zweite Fall it, um ihn richtig aufzu⸗ 
faſſen, näher zu betrachten. 

Unbeſcholtener Ruf, und die Kraft, ſich und den 
nicht erwerbsfähigen Seinigen den nothdürftigen Uns 
terhalt zu verſchaffen, werden von dem Geſetze als 
genügend anerkannt, die Commune zur Gewährung 
des Wohnſitzes zu zwingen: fie darf bei dieſen Vor— 
ausſetzungen die Aufnahme nicht verſagen. Dieſer 
Satz läßt nicht unerhebliche Einwendungen zu. 
Zwiſchen der Fähigkeit zum Erwerbe und dem Er— 
werbe ſelbſt liegt eine große Kluft. Gewiß iſt, daß 
die Erwerbfähigkeit eine Hauptbedingung der Frei⸗ 
zügigkeit ſeyn muß, aber eben ſo gewiß iſt, daß 
man hierbei allein nicht ſtehen bleiben darf. Noth⸗ 
wendig gehort in dieſen Kreis auch die Erwerbmög— 
lichkeit, und darf man auch dem Anſiedler dieſen 
Beweis nicht auferlegen, ſo muß man doch der 
Commune den Einwand offen laſſen, daß das Bes 
dürſniß gedeckt iſt. Dies iſt geſetzlich nicht der Fall, 
der Schutz, den die Commune allein hat, iſt in fol⸗ 
gender Beſtimmung enthalten: 

„Offenbart ſich binnen Jahresfriſt nach dem An⸗ 
zuge die Nothwendigkeit einer öffentlichen Unterſtüz⸗ 
zung, und weiſet die Gemeine nach, daß die Ver⸗ 
armung ſchon vor dem Anzuge vorhanden war, fo 
kann der Verarmte an die Gemeine feines frühern 
Aufenthaltsorts zurückgewieſen werden.“ 

Erwägt man, wie ſchwankend der Begriff „arm“ 


an ſich iſt, ferner daß im Geſetze nirgend eine De⸗ 


finition deſſelben ſich findet, und endlich, daß die 
Commune in dieſem Berriche von Möglichkeiten und 
Reflexionen mit einem Beweiſe auftreten ſoll, ſo 
wird man den Schluß, daß dieſe Beſtimmung eben 
keinen ſonderlichen Schutz gewährt, nicht gut ab⸗ 
weiſen können. 

Der Andrang der Proletarier nach den großen 
Städten hat, wenn man von den zeitweiſen Ablei⸗ 
tungen abſteht, welche Chauſſte- und Eiſenbahn⸗ 
Bauten bieten, auf dieſe Weiſe auch eine geſetzliche 
Baſis erhalten; das Geſetz ſelbſt hat dieſe Orte zu 
großen Sammelplätzen für ſie beſtimmt; die Folgen, 
welche ſich hieraus nach vielen Seiten hin ergeben, 
mögen hier auf ſich beruhen bleiben, zur Linderung der 
Noth gereicht dieſer Umſtand gewiß nicht. Die grös 
ßeren Städte haben Ausgaben zu beſtreiten, mit 
welchen die der kleineren Städte auch nicht entfernt 
im Verhältniß ſtehen, und kommt zu dieſen noch 
die Armeupflege in einer ſo enormen Ausdehnung, 
ſo kann dieſe, aller Anſtrengung ungeachtet, ſich kaum 
auf das Nothdürftigſte erſtrecken. (Schluß folgt.) 
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„Berlin. — Se. Majeſtät der König hat nun 


den Befehl gegeben, daß mit der Schiffbarmachung 
des hieſigen Landwehrgrabens rüſtig vorgeſchritten 
werden ſolle. Die Koften find auf 1,700000 Thaler 
veranſchlagt worden. Die nöthigen Summen ſind 
der mit der Ausführung dieſes Werkes beauftragten 
Commtſſion bereits angewieſen worden. Unſere 
Hauptſtadt wird durch die Herſtellung dieſes Kanals, 
an deſſen Seiten großartige Spaziergänge angelegt 
werden ſollen, eine neue Zierde erhalten. In Folge 
des Angriffs dieſes Werkes ſind die in der Nähe lie⸗ 
genden Grundſtücke ſo im Preiſe geſtiegen, daß Grund⸗ 


ſtücke, welche man noch vor Kurzem für den Preis 


von 200 Thalern erkaufen konnte, jetzt für mehrere 
tauſend Thaler nicht zu erlangen find. Die Schiff⸗ 
barmachung des Landwehrgrabens ſtellte ſich als un: 
umgänglich nöthig heraus, da die Zahl der Schiffe, 
welche durch unſere Hauptſtadt durchgeſchleußt wer⸗ 
den mußten, ſich durch den regen Verkehr in den 
letzten Jahren fo geſteigert hat, daß dieſelbe im ver⸗ 
ſloſſenen Jahre auf 50,000 geſtiegen iſt. Ohne die 
Schiffbarmachung des Landwehrgrabens, welche die 
Durchſchleuſung durch unſere Hauptſtadt unnöthig 
macht, hätte der Verkehr in der Folge eine immer 
läſtigere und empfindlichere Stockung erleiden müſſen. 
Unter den Männern, welche ſich für die Ausführung 
dieſes den Handel und Verkehr beſördernden Werkes 
beſondere Verdienſte erworben haben, iſt auch der 

5ä Herr Lenne, zu 


einbart haben, Sonntags mit ihren Familien Aus⸗ 
flüge in die Umgegend zu machen, machten am 8. 
Juni den erſten, an welchem Viele Theil nahmen. 
Es iſt eine erfreuliche Beobachtung, daß der Sinn 
für freundſchaftliches Annähern in größerer Menge 
hier immer mehr erwacht. Es iſt dies ein Beweis, 
daß der kleinliche Geiſt der Abſonderung im Weichen 
begriffen iſt und ſich eine großartigere Lebensan⸗ 
ſchauung Bahn bricht. — In der Nacht vom 6. 
zum 7. Juni iſt hier ein neuer Komet entdeckt wor⸗ 
den, der wegen ſeines hellen Lichts von jedem unbe⸗ 
waffneten Auge geſehen werden kann. Auffallend 
iſt es, daß ein Acceſſiſt bei der königlichen Kapelle, 
Namens Richter, denſelben zuerſt geſehen hatte und 
dann unſere Aſtronomen darauf aufmerkſam machte. 
(Derſelbe iſt gleichzeitig hier in Poſen von Herrn Dr. 
S., in Gueſen, wie uns von dort mitgetheilt wird, 
am 6. d. M. Abends gegen 9 Uhr, und auf dem 
Wege nach Breslau von dem Conducteur der Poſen⸗ 
Breslauer Poſt geſehen worden. So kommen nun 
auch die Aſtronomen um ihr Privilegium). Fr. Die 
Fräulein von Waldenburg (Töchter des verſtorbenen 
Prinzen August), welche ſich in Paris dem Könige 
und der königlichen Familit vorſtellen ließen, werden, 
wie man hört, nicht nach England gehen, ſondern 


haben. 


über die Schweiz hieher zurückkehren. In Paris 
wurden dieſe Beförderinnen der Kunſt beſonders von 
den Künſtlern gebührend aufgenommen. — Ueber 
den Grund der Ausweiſung der beiden badiſchen lb? 
geordneten weiß man in den hieſigen höhern Kreiſen 
noch immer nichts Beſtimmtes. Was in dieſer Hin⸗ 
ſicht angegeben wird, ſind bloße Vermuthungen. 

Der Königl. Preußiſche Staatsminiſter v. Bo⸗ 
delſchwingh ſoll, wie Privat-Nachrichten aus 
Maſuren mittheilen, von Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige den fpeziellen Auftrag erhalten haben, die ges 
naueſten Nachrichten über den Zuſtand dieſes Land⸗ 
ſtrichs an Ort und Stelle durch Kommiſſarien eins 
zuziehen. Das Reſultat dieſer Unterſuchung foll 
ergeben haben, daß die Noth bedeutend 
größer if als ſie die Zeitungsartikel veröffentlicht 
(Königsb. 3.) 

Gumbinnen den 7. Juni. Se. Majeſtät der 
König find am §ten d. M. Abends gegen 10 Uhr 
wohlbehalten hier eingetroffen und reiſen heute Mit⸗ 
tag 12 Uhr über das Remonte-Depot Kattenau 
und Stallupönen nach Schirwindt ab. 

Halle den 6. Juni. Mit dem geſtrigen Tage 
war der vierwöchentliche Urlaub abgelaufen, zu wel⸗ 
chem Wislic en us ſich bei Gelegenheit der bekann⸗ 
ten Magdeburger Prüfung verſtanden hatte. Mit 
außerordentlicher Spannung ſah man hieſigen Orts 
den Maßregeln entgegen, die nunmehr eintreten 
würden, und das um ſo mehr, als ſeit einigen Ta⸗ 
gen ziemlich allgemein und felbſt in ſolchen Kreifen, 
die ſonſt wohl unterrichtet zu ſein pflegen, das Ge⸗ 
rücht von einer Cabinetsordre umlief, durch welche 
Wislicenus förmlich rehabilitirt werden folkte und 
die in den nächſten Tagen zu erwarten ſei. 
wir indeſſen foeben aus ſicherer Quelle vernehmen, 
iſt weder die Rehabilitation, noch die von anderer 
Seite wo möglich gewünſchte Abſetzung, noch über⸗ 
haupt irgend eine neue und durchgreifende Maßregel 
eingetreten. Vielmehr iſt Wislicenus heute eröffnet 
worden, daß die „Verlängerung der Friſt ſeines 
Rückzuges von der Amtsdeſervitur ſich von ſelbſt 
verſtehe“, da er die erforderten Erläuterungen noch 
nicht gegeben, auch abzuwarten ſei, welche Anwei⸗ 
ſung höhern Orts über den Gang, den ſeine Sache 
weiter nehmen folle, erfolgen werde. Er hat ſich ber 
reit erklärt, auf Ausübung feiner Functionen einſt⸗ 
weilen noch zu verzichten. f 

Ein anderer Gegenſtand, der hier gleichfalls leb⸗ 
haft beſprochen wird, iſt der freiwillige Rücktritt 
des Profeſſors Meier von der ſeit langen Jahren 
von ihm verſehenen Profeſſur der Eloquenz. Die 
Leſer Ihrer Zeitung erinnern ſich ohne Zweifel noch 
der Gratulationsadreſſe, welche die hieſige Univerſt⸗ 
tät bei Gelegenheit des königsberger Jubiläums er⸗ 
ließ, ſowie der Unterſuchung, welche deshalb vom 


Wie 
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Miniſterium gegen den Profeſſor Meier, als Ver⸗ 
faſſer der Adreſſe, eröffnet wurde. Durch dieſe Un⸗ 
terſuchung, vielleicht mehr noch durch die ſpezielle 
Controlle, welcher man in Folge dieſes und des be⸗ 
kannten Breslauer Vorgangs die amtliche Thätigkeit 
des Prof. eloquentiae unterwerfen will, ſah Pro- 
feſſor Meier ſich veranlaßt, ein Geſuch um Entbin⸗ 
dung von mehrgedachter Stelle einzureichen, das 
auch bewilligt worden iſt. Daß Profeſſor Meier 
der Univerſität übrigens erhalten bleibt, verſteht 
ſich von ſelbſt; aber auch fein Abgang von der Pros 
feſſur der Eloquenz wird von Allen bedauert, die 
Gelegenhelt hatten, die Gediegenheit, Würde und 
Freimüthigkeit, mit welcher er derſelben vorſtand, 
kennen zu lernen. Seine Stelle hat vorläufig Pros 
feſſor Bernhardy übernommen; doch ſollen dabei 
noch einige finanzielle Schwierigkeiten zu löſen ſein. 
— Der Prozeß gegen Dr. Prutz (wegen der „Pos 
litiſchen Wochenſtube“) hat einen unerwarteten Auf⸗ 
enthalt bekommen. Das Oberlandesgericht zu 
Naumburg nämlich, als erkennende Behörde, vers 
langt, daß, bevor es ein Urtel fälle, der Berfafler 
über ſämmtliche incriminirte Stellen (deren, beiläus 
ſig geſagt, eine große Anzahl iſt) einzeln und aus— 
führlich inquirirt werde. Dr. Prutz hat ſich gewei⸗ 
gert, dieſem Anſinnen Folge zu geben, und ſteht 
das Weitere demnächſt zu erwarten. 

Münſter. — Der Weſtph. M. berichtet als ein 
Zeichen des erfriſchten religiöſen Geiſtes, daß der 
Andrang von chriſtlichen Jungfrauen, welche ſich 
und Alles, was die Welt ihnen bieten mag, um 
Gottes und der leidenden Mitbrüder willen gern 
opfern wollen, ein fleigender bleibe. Noch am 3. 
Juni find durch den Hrn Domkapitular Prof. Dr. 
Kellermann die Schweſtern Clementine, Auguſta, 
Vincentia und Roſina mit dem ſchwarzen Kleide 
beſchenkt und in den Orden der barmherzigen Schwe⸗ 
ſtern aufgenommen worden. 

Der Verein vom h. Carl Borromäus hat feinen 
Vorſtand erhalten, deſſen Mitglieder vom Erzbi— 
ſchof von Geißel ernannt ſind. Man findet dar⸗ 
unter die renommirteſten kathol. Namen der Rhein⸗ 
provinz und Weſtphalens. 

Bonn. (Augsb. Poſtz.) — Die Hermeſtaniſchen 
Angelegenheiten, über welche lange Zeit Stillſchwei— 
gen herrſchte, ſind nun wieder Gegenſtand der Be— 
ſprechung geworden. Wie nämlich Sachkundige 
ſicher wiſſen wollen, ſind die Verhandlungen und 
Vorſchläge in Betreff der Hermeſtaner Braun und 
Achterſeldt dem päpſtlichen Stuhle zur Entſcheidung 
vorgelegt worden und ſollen auf ein günſtiges Re— 
ſultat ſchließen laſſen. Durch Braun würde der 
Lehrſtuhl wieder befegt werden, der feit feinem Aus⸗ 
tritte leer geſtanden hat, und fein ſchönes Talent 
könnte wieder im Schooße der Kirche der Wiſſen⸗ 


ſchaft die reichſten Früchte bringen. Achterfeldt jt⸗ 
doch wird jedenfalls ſeines Alters wegen auf den 
Katheder verzichten. Braun ſoll dem Erzbiſchof von 
Köln ſich ſoweit genähert haben, daß er ihm die 
kath. Dogmatik in lateiniſcher Sprache auszuarbei⸗ 
ten ſich erboten habe, um faktiſch zu zeigen, wie 
feine religiöfen Anſichten und Ueberzeugungen feien. 

Vom Rhein. — Die vom Dieringer und 
Comp. redigirte Zeitſchrift ſucht jezt eine Rolle zu 
ſpielen. Sie liefert in dieſem Jahre eine begeiſterte 
Empfehlung der Schrift von Görres über die Trier'⸗ 
ſche Wallfahrt, enthält von einem Dr. Skopp (er 
ſoll in Trier bei dem Biſchof angeſtellt fein) einen 
Auffag über den Ab lah, der nicht allein die prote⸗ 
ſtantiſche Literatur über den Ablaß eine Schandlite⸗ 
ratur nennt, ſondern in der Einleitung der evange⸗ 
liſchen Kirche geradezu das Lebenslicht ausbläſt. So 
etwas beweiſt wenigſtens, daß die Preſſe nicht be⸗ 
ſchränkt iſt. Endlich iſt eine förmliche Denuncia⸗ 
tion gegen einen allerdings ſcharfen Auffag des Prof. 
Kling erſchienen, dem aus den Univerſttätsſtatuten 
und aus dem Landrecht nachgewieſen wird, daß er 
nicht ſo habe ſchreiben dürfen. Während aber ka⸗ 
tholiſcherſeits immer erklärt wird, es gäbe nur eine, 
keine Landesgrenzen kennende Kirche, findet ſich in 
allen ſolchen Artikeln überall eine Vertheidigung der 
Rheiniſchen Katholiken, die ſich verletzt wähnen und 
abzuwehren ſich genöthigt halten. Andererſeits hat 
die jetzt veröffentlichte Rede eines ritterſchaftlichen 
Abgeordneten, v. Loe, am letzten Tage der Rheini⸗ 
ſchen Stände⸗Seſſion gehalten, und gegen die mis 
niſterielle Denkſchrift über die konfeſſtonellen Preß⸗ 
verhältniſſe gerichtet, auch Aufſehen erregt, weil ſie 
neue Spuren großer Unkunde aller Verhält— 
niſſe darlegt. Er nennt z. B. die beiden Bonner 
Profeſſoren junge Leute, die eben den Kreis der 
Lernenden verlaſſen, indem er nicht weiß, daß dieſe 
feit faſt acht Jahren an der Univerſilät lehren, und 
wenn er behauptet, es ſei einerlei, ob der Rock ge⸗ 
näht ſei oder nicht, fo ficht man doch, daß dieſe 


Ultramontanen (denn ſo hat er ſich ſelbſt genannt) 


nicht mehr wiſſen, was ſie reden. Der genähte 
Rock wäre eingeſtandenermaßen falſch. Allein ſolche 
Tiraden machen Effekt, und da die Miniſterialdenk⸗ 
ſchrift nicht veröffentlicht wird, ſo fehlt die ſchlagende 
Widerlegung. — Die Nachricht, daß man die 
Hermeſianer jezt wieder rehabilitiren wolle, und 
deshalb nach Rom geſchrieben ſei, iſt bisher nicht 
beflätigt, wohl aber hat es intereſſirt, zu leſen, daß 
ein Dr. Volkmuth, früher auch nicht für ächt ange- 
ſehen, jetzt nachweiſt, Ronge ſei die natürli— 
che Konſequenz von Hermes. Eine baldige 
Beſetzung des Lehrſtuhles für Philoſophie wird ers 
wartet; man iſt überzeugt, daß der Verfaſſer der 
Gegenſchrift über den Rock es nicht werden wird: 
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— Die Wallfahrten nehmen auch wieder ſehr 
zu; neulich iſt eine von Bonn nach Trier gezogen, 
obſchon dort eigentlich jezt gar nichts zu holen iſt. 
Clemens Wenzeslaus, der letzte Trierſche Kurfürſt, 
hielt es bekanntlich für rathſam, keine Wallfahrt zu 
erlauben, die ſich weiter als eine Stunde erſtrecke, 
und war deshalb auch gegen die Wallfahrten von 
Koblenz nach Trier. — Für die Diözeſe Köln 
wird ein seminarium puerorum (un petit semi- 
naire) beabſichtigt, wie ein ſolches ſchon in der 
Dio zeſe Trier beficht. — In Crefeld iſt ein gro⸗ 
ßer Streit über die höhere Stadtſchule entſtanden, 
an welcher die Katholiken größeren Antheil an Leh⸗ 
rerbeſetzung und Ueberwachung der Lehrer haben 
wollen, namentlich iſt dort der Kampf darüber ent⸗ 
ſtanden, daß man Schillers 30jährigen Krieg als 
Schulbuch (!) zu benutzen früher ſich erlaubt hatte. — 
Deutſch⸗katholiſche Gemeinden finden im Gans 
zen nicht den Anklang, den man nach den vielen 
Reden von Freiſinnigleit und Liberalismus, die 
man am Rhein zu hören bekommt, erwarten möchte; 
es erklärt ſich daraus, daß der Indifferentismus 
allzu groß iſt, als daß er ſich zu irgend einer Par⸗ 
theinahme in höhern geiſtigen Dingen enlſchließen 
könnte. Er iſt der natürliche Gegenſatz, den z. B. 
Koblenz in dem Beispiele von Görres erlebt hat. 
Dieſe Rolle iſt von Vielen geſpielt worden, nur 
daß fie, weil geiſtloſer, im Hintergrunde geblieben 
ſind. — Die Rheiniſche Ritterakademie in 
Bedburg ficht ſich ſehr gut, fie hat 8 Lehrer und 
32 Schüler; behaglicher kann es kein Lehrerperſonal 
haben. (Berl. A. Kirch.⸗Z.) 
m 


Ausland. 


Oeſterreich. 

Pfarrer Kerbler hatte in Kreuznach den er> 
ſten Gottesdienſt der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde 
gehalten. Wenige Tage darauf wollten ihm feine 
Freunde und Verehrer ein Feſt auf der Ebernburg, 
der aus ihren Trümmern wiedererſtandenen Veſte des 
Franz von Sickingen, geben. Bereitwillig hatte der 
Beſitzer der Burg, die dicht an der Preußiſchen 
Grenze auf Bairiſchem Boden liegt, die Anordnun⸗ 
gen treffen laſſen, und die Gäſte nahten. Kaum 
aber hatte die Geſellſchaft den Bairiſchen Boden be⸗ 
treten, als ein Polizeibeamter mit wohlbewaffneten 
Gendarmen auftrat und unter Androhung gewalt⸗ 
ſamer Austreibung und gefänglicher Einziehung jede 
Berührung der neuen kirchlichen Bewegung in Toa⸗ 
ſten oder Reden aufs ſtrengſte unterfagte- Pfarrer 
Kerbler redete die erbitterte Geſellſchaft zur Sühne, 
die hierauf nach Kreuznach zurückging und dort das 
Feſt feierte. a 

Der allgemein verbreitete Glaube, daß das 


Oeſterreichiſche Kabinet bei den übrigen Deutſchen 
Höfen ſehr eifrig dahin arbeite, beſchränkende Maß⸗ 
regeln gegen die katholiſche Reformbewegung in's 
Leben zu rufen, wird uns durch einen Brief eines 
angeſehenen Mannes in Wien beſtätigt, der zwar 
immer nicht als offizieller Beleg gelten kann, aber 
doch wenigſtens Zeugniß davon giebt, wie man in 
der Kaiſerſtadt über die Sache denkt und welche 
Nachrichten dort über das Verhalten der Regierung 
umlaufen. Dieſe Quelle möchte um fo unverfäng⸗ 
licher fein als der Verfaſſer des Briefes, ſelbſt ein 
eifriger Katholik, ſich mit höchſter Entrüſtung über 
die Reformiften ausſpricht und mit wahrem En⸗ 
thuſtasmus der angelegenen Beſtrebungen gedenkt, 
welche das dortige Gouvernement zur Unterdrückung 
der Abtrünnigen entfalten ſoll. Werfen wir neben— 
bei einen Blick auf das ganze Oeſterreichiſche Re— 
gierungsſyſtem, ſo ſcheint es uns gar nicht unmög⸗ 
lich, daß der Schleier des diplomatiſchen Geheimnife 
ſes wohl Verhandlungen bergen kann, welche auf 
Bekämpfung des Deutſch-Katholicismus von Sei⸗ 
ten des ſtreng katholiſchen Oeſterreichs hinzielen. 

In Stuttgart ward am 3. Juni, wie der 
Schwäbiſche Merkur berichtet, in der Verſamm— 
lung der dortigen deutſch-katholiſchen Ge— 
meinde die Conſtitutionsurkunde vorgetragen, 
welche in ihren Hauptpunkten dahin lautet, daß die 
Mitglieder der Geſellſchaft ohne Ueberredung, nach 
eigner Ueberzeugung, zu dem Entſchluſſe der Losſa— 
gung von Rom ſich bewogen gefunden, daß hiervon 
die geziemende Anzeige nebſt der Bitte um Schutz 
für die neue Gemeinde an den König bereits einge⸗ 
reicht, ebenſo die ſtädtiſchen Collegien und Behör⸗ 
den davon benachrichtigt ſeien, ſowie die innere Or⸗ 
ganiſation der Gemeinde, inſoweit es für jetzt er⸗ 
forderlich, zu Stande gebracht ſei. Nach Berndis 
gung der Verſammlung liefen theils von Unbekann— 
ten, theils von Mitgliedern Beiträge ein, ſowie 
auch in der Woche vorher von auswärts, nament⸗ 
lich von Kannſtatt und Tübingen, nicht unbedeu— 
tende Geſchenke eingegangen waren. 

Auch die würtembergiſche Regierung hat ver- 
ordnet, daß bis auf Weiteres die kirchlichen Hand⸗ 
lungen der chriſt-katholiſchen Gemeinden, Taufen, 
Trauungen und Beerdigungen von den evangeli⸗ 
ſchen Geiſtlichen vorgenommen werden ſollen. 

In Darmſtadt hat ſich am 3. Juni die deutſch⸗ 
katholiſche Gemeinde förmlich conſtituirt. Unter 
ihrem proviſoriſchen Vorſtand iſt Eduard Duller. 

Homburg — Ihre Königl. Hoheiten der 
Prinz und die Prinzeſſin Wilhelm von Preußen, 
ſo wie der Prinz Karl von Heſſen und bei Rhein 
nebſt deſſen Gemahlin find hier eingetroffen. 

Hamburg. — Herr Scott aus London, deſ⸗ 
fen Plan zum Wiederaufbau der Nikolai⸗Kirche 
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bekanntlich mit dem erſten Preiſe gekrönt wurde, 
iſt nun auch zum Baumeiſter ernannt, jedoch mit 
der ausdrücklichen Bedingung, daß er unter je zehn 
Arbeitern nur einen Engländer wählen und der Bau 
den Koſten-Betrag von 1,400,000 Mk. nicht 
überſteigen darf. Die Kirche an ſich wird wahr⸗ 
ſcheinlich in 5, der Thurm aber wohl erſt in 9 oder 
10 Jahren vollendet fein. 
Frankreich. 

Paris den 6. Juni. Am Montag wurde wie⸗ 
der Kabinets-Rath unter dem Vorſitz des Königs 
in den Tuilerieen gehalten. Der Traktat mit Enge 
land iſt, wie das Journal des Debats mel 
det, in dieſem Miniſter-Conſeil ſchon ratiſizirt und 
von Herrn Guizot kontraſignirt worden. Am Abend 
ſoll ein Beamter des auswärtigen Miniſtetiums mit 
der Urkunde nach London abgegangen ſein, und 
man glaubt, daß die Auswechſelung der Ratifica- 
tionen am Freitage zwiſchen Lord Aberdeen und 
Herrn von St. Aulaire erfolgen wird. Montag 
oder Dienſtag wird dann Admiral Mackau der De⸗ 
putirten-Kammer einen Geſetz-Entwurf zur un⸗ 
mittelbaren Ausführung des Traktats vorlegen. Die 
Oppoſitionspreſſe findet an dieſem Vertrage befons 
ders den Sten Artikel ſehr anſtößig; fie erblickt dars 
in ein praktiſches Wiedererſcheinen des theoretiſch 
ſuspendirten Durchſuchungsrechts, während fie ein 
entſchiedenes Aufgeben des Prinzips des Durch⸗ 
ſuchungsrechts verlangt hatte; die bloße Suspenſton 
der Ausübung dieſes Rechts iſt ihr durchaus unge⸗ 
nügend. 

Der Herzog und die Herzogin von Nemours ſind 
vorgeſtern nach London abgereiſt, wo fie vierzehn 
Tage zum Beſuch bei der Königin von England zur 
bringen wollen. 

Der Bericht über das Budget der Ausgaben für 
1846 ſtellt die Totalſumme der beiden Budgets, 
des ordentlichen und des außerordentlichen, auf 
1416 Millionen Fr. 5 

Der Herzog von Leuchtenberg ſoll die hohe Pers 
ſon ſein, zu deren Empfang, wie es heißt, im 
biefigen Ruſſiſchen Geſandtſchaſts-Hotel Vorberei⸗ 
tungen getroffen werden. 

Der Franzöſiſche General-Konſul zu Tunis, Hr. 
von Lagau, der lange Zeit in Paris verweilte, hat 
plötzlich Befehl erhalten, ſich ſogleich auf feinen 
Poſten zu begeben, und iſt am 30. v. M. durch 
Marſeille gekommen; in Toulon erwartet ihn ein 
Regierungs⸗Dampfſchiff. 

Nachdem die Deputirten-Kammer geſtern den 
Geſetz⸗ Entwurf zur Verbeſſerung der Lage der 
Sklaven in den Franzöſiſchen Koloniten mit 193 
gegen 52 Stimmen angenommen, votirte ſie heute 
faſt einfimmig 18,400,000 Fr. für Feſtungs⸗An⸗ 


lagen mehrerer Städte, worunter Dünkirchen, Gre⸗ 
noble, Sedan, Befangon, La Fere und Soiſſons. 
An der Tagesordnung war dann die Berathung über 
die Eiſenbahnen von Paris nach Lyon und von Lyon 
nach Avignon. 

Durch die am 30. Abends auf der Rhede von 
Toulon angelangte Dampf⸗Korvette „Lavoiſier“ 
hat man Nachrichten aus Tenez in Algerien bis zum 
27. Mai. Marſchall Bugeaud war mit feiner 
Kolonne aus Orleansville wieder ausgerückt, um 
ſeine Operationen gegen die rebelliſchen Stämme 
fortzuſetzen. Der Geſundheits⸗Zuſtand der Armee 
war befriedigend.. Die zu Toulon unter dem Be⸗ 
fehle des Contre-Admirals Parſeval » Deschenes 
verſammelte Evolutions⸗Escadre wartete am 31. 
noch immer auf Weiſungen durch den Telegraphen. 
Die bis dahin eingetroffenen Vefehle lauteten, daß 
ſie ſich auf das erſte Signal zum Auslaufen bereit 
zu halten habe. Wenn ich gut unterrichtet bin, 
dringt Frankreich ernſtlich auf den Vollzug der im 
Vertrage von Tanger gemachten Stipulationen, Abd 
el Kader betreffend. Wie aber der im Innern 
ſeines Reiches unaufhörlich ſelbſt bedrohte Kai⸗ 
ſer Abd el Rhaman mit Kraft gegen Abd el Kader 
etwas ſoll unternehmen können, beſonders jetzt, wo 
dieſer das Marokkaniſche Gebiet wieder verlaſſen und 
einen neuen Einfall mit beträchtlichen Streitkräften 
in den Süden der Franzöſiſchen Beſisungen gemacht 
hat, iſt ſchwer abzuſehen. Zu Oran hegte man die 
lebhafteſten Beſorgniſſe vor dem Wiedererſcheinen 
Abd el Kader's in Algerien, das man am 25. noch 
nicht gekannt zu haben ſcheint. 

Spanien. 

Madrid den 29. Mai. Aus zuverläſſiger 
Quelle kommt mir die Verſicherung zu, daß die diese 
ſeitige Regierung die zwiſchen dem päpftlichen Stuhle 
und Herrn Caſtillo y Ayenſa abſchloſſene Conven⸗ 
tion mit der Erklärung, auf dieſen Grundlagen 
nicht unterhandeln zu können, nach Rom zurückge⸗ 
ſchickt hat. Sobald Herr Caſtillo anzeigt, daß er 
dieſe Erklärung überreicht habe, wird ihm ſeine Ab⸗ 
berufung zugeſchickt werden. f 

Es heißt, die Königin Chriſtine werde ſich von 
den baskiſchen Provinzen aus nach Paris begeben. 

Madrid den 30. Mai. In der heutigen Nums 
mer des Heraldo lief man: „Aus den Einge⸗ 
ſtändniſſen der Oppoſitions⸗Journale ſelbſt geht her. 
vor, daß eine Verſchwörung auf dem Punkte fand, 
auszubrechen, und daß fie durch die Wachſamkeit 
und kräftige Haltung der Regierung unterdrückt 
wurde. Die progreſſiſtiſchen Blätter, welche dieſe 
Verſchwörung nicht leugnen können, ſind genöthigt, 
fie zu entſchuldigen und als das Ergebniß einer hin⸗ 
terlifligen Combination von Seiten der im Befige 
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der Gewalt befindlichen Männer darzuſtellen. Es 
iſt dies aber ein abgenutztes Mittel, das ſicher nicht 
das Verdienſt der Neuheit hat.“ 

Das Verfahren gegen die periedifhe Preſſe nimmt 
ſeinen Fortgang. Verſchiedene Mitarbeiter am Cla⸗ 
mor general find nur durch Flucht der Verhaf⸗ 
tung entgangen. Dieſen Morgen wurden auf Be⸗ 
fehl des Geſe politico ſämmtliche Exemplare jenes 
Blattes, die heute ausgegeben werden ſollten, weg⸗ 
genommen. Geſtern früh drangen Polizei-Agenten 
in die Bürcaus des Eſpektador und vollzogen 
dieſelbe Maßregel gegen dieſes Blatt, das heute 
nicht mehr erſchienen iſt, indem nicht weniger als 
vier gerichtliche Anklagen über daſſelbe verhängt find. 
Die Gründe, mit denen der Heraldo die willkühr⸗ 
lichen Verhaftungen und Deportationen vertheidigt, 
nehmen ſich mitunter ſeltſam aus. „Wenn ſich“, 
fagt dieſes Blatt, „ein Staatsbürger außerhalb des 
Geſetzes ſtellt, fo hat die Regierung das Recht, die⸗ 
ſelbe Stellung ihm gegenüber einzunehmen, und ihm 
den Schutz des Geſetzes, das er ſelbſt verwirft, zu 
verweigern.“ Zu bedauern iſt eine Regierung, de⸗ 
ren Schugredner ſolche Prinzipien aufſtellen. Alle 
übrigen Blätter der moderirten Partei (mit Aus⸗ 
nahme der ſubventionirten Posdata) wenden den 
Miniſtern den Rücken zu, und machen aus ihren 
Beſorgniſſen kein Geheimniß. „Die Minifter ſelbſt“, 
ſagt der Caſtellano, „beſtanden auf Reform der 
Conſlitution, damit man in Zukunft nicht mehr 
genöthigt wäre, fie zu verletzen, und nun, nachdem 
man ſie umgeformt hat, verlegt man fie zwei Tage 
nach ihrer Auſſtellung. Die Revolution bedroht 
uns, und die Mittel, deren man ſich bedient, um 
fie abzuwenden, find ihr günſtig. Die Regierung 
erklärt ſich für unfähig, verfaſſungsmäßig zu regie⸗ 
ren, zwei Tage nach Einführung der neuen Verfaſ⸗ 
fung.” Der Caſtellano faßte geſtern die gegen⸗ 
wärtige Lage in folgender Weiſe zuſammen: „Un⸗ 
ruhe, Befürchtungen, Unſicherheit, Stillſtand in 
der Verwaltung, Symptome von Revolution und 
Reaction.‘ 

Die Pos da ta behauptet, man habe in den ver⸗ 
gangenen Nächten bewaffnete Gruppen unter der 
Leitung verabſchiedeter Offiziere bemerkt, die Pro⸗ 
greſſiſten ſelbſt hätten aber zur Ruhe aufgefordert, 
weil die rechte Zeit für den beabſichten Schlag noch 
nicht erſchienen ſei. 

Die Königliche Familie ſetzt bei ſehr ungünſtiger 
Witterung ihre Reife fort und übernachtete am 27. 
d. M. in Chinchilla. 

Großbritannien und Irland. 

London den 4. Juni. Die hochkirchliche Par⸗ 
tei des Oberhauſes hatte ſich geſtern ſehr zahlreich mit 
einer Maſſe von Petitionen gegen die Maynooth⸗ 


* 


Bill eingefunden, um die zweite Leſung derſelben, 
die Annahme des Prinzips der Maßregel zu hinter⸗ 
treiben. 

Das Reſultat der Debatte über die zweite Leſung 
der Irländiſchen akademiſchen Erziehungsbill im 
Unterhauſe läßt noch keinesweges mit Gewißheit an⸗ 
nehmen, daß die Bill zur dritten Verleſung gelan⸗ 
gen werde, wenn die Miniſter nicht noch bedeutende 
Aenderungen an derſelben vornehmen. So groß die 
Stimmenmehrheit (265 Stimmen) zu Gunſten der 
Bill heute auch war, ſo geht doch aus der Debatte 
hervor, daß viele derjenigen Mitglieder, welche das 
Prinzip der Mahregel billigen, über die Details 
durchaus anderer Meinung ſind, als die Miniſter. 

Dem Berichte des Londoner Correſpondenten der 
Hamburger Börſenhalle vom 3., Abends, 
zufolge, war um 12 Uhr die an dieſem Abend ſort— 
geſetzte Debatte im Oberhauſe über die Maynooth⸗ 
Bill noch nicht beendet. — Im Unterhauſe wurde 
über den Antrag des Herrn Hume debattirt, daß 
die Königin gebeten werde, dem Sir H. Potlinger 
eine Penſion zu verleihen. Aus der Erwiederung 
Sir Robert Peel's (welche beim Schluſſe des 
Berichts noch nicht beendet war), ſchien hervorzuge⸗ 
hen, daß die Regierung aus Rückſicht auf die ihr bis 
dahin unbekannt geweſenen Vermögensumſtände Sir 
Henry Pottinger's, deſſen ganze Einnahme Herr 
Hume auf 419 Pfd. jährlich angab, geneigt ſei, 
den Antrag zu adoptiren. 

Die Morning Poſt ſagt: „Wir können aus 
zuverläſſiger Quelle mittheilen, daß die Königin 
und Prinz Albrecht im Laufe des Sommers eine Reiſe 
nach Deutſchland beabſichtigen. Wir vernehmen, 
daß der Hof England im Anfange des Auguſt vers 
laſſen und ſechs Tage in Gotha, ſo wie weiter ſechs 
Tage in Koburg bei den hohen Verwandten zubrin— 
gen wird. Die Reiſe der Königin und des Prinzen 
Albrecht nach Paris, wenn ſie je beabſichtigt wurde, 
wird wenigſtens in dieſem Sommer, wie wir glau⸗ 
ben, nicht erfolgen. 

Während in Loudon beide Häuſer des Par- 
laments von heftigen Debatten über Maßregeln zu 
Gunſten Irlands bewegt waren, feierte O'Con—⸗ 
nell in Dublin am Jahrestage feiner Einkerkerung 
ein Feſt, wie es wohl nie zuvor zu Ehren eines Pri⸗ 
vatmannes begangen wurde. Während durch die 
Straßen der Iriſchen Metropole eine Monſter-Prozeſ⸗ 
fion von 200,000 Menfchen mit Muſik und Fah⸗ 
nen ſich bewegte, empfing der „Befreier“ in der ſo— 
genannten Rotunda zahlloſe Deputationen der Iris 
ſchen Städte, die Bürgermeiſter und Munizipalräthe 
an der Spitze, alle in ihren Staatstrachten, alle 
ihm zu ſeinem Siege Glück wünſchend, ihn als den 
erkornen Leiter des Volks begrüßend, und ihn auf⸗ 
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fordernd, die Repealbewegung fortzuſetzen, die trotz 
aller ſchon errungenen Conceſſionen nur durch die 
Gewährung einer getrennten Geſetzgebung zur Ruhe 
gebracht werden würde. 

Schweiz. 

Bern den 2. Juni. Geſtern Nachts war der 
Regierungsrath in außerordentlicher Sitzung beiſam— 
men, um die Maßregeln zu berathen, welche die 
vielen Gerüchte eines im Freienamt ausgebrochenen 
Aufſtandes veranlaſſen möchten. Zufolge einhelli⸗ 
gen Beſchluſſes enthält ſich Bern vor der Hand jedes 
militairiſchen Aufgebotes, wird ſich jedoch in jene 
Stellung verſetzen, welche augenblicklich der Würde 
der Republik den gehörigen Nachdruck, den allfällig 
bedrängten Vundesbrüdern die ſichere und kräftige 
Unterſtützung und jeder Meuterei die ſchnellſte Er⸗ 
ſlickung beizubringen geeignet iſt. 

Die Zuger Zeitung theilt mit, daß allem Ans 
ſcheine nach ein Freiſcharenzug von Luzern 
aus ins Aargau im Werke ſei. Bereits ſollen 
ſich 2000 Perſonen dazu unterſchrieben haben, 
Pulver und Blei ſei ins Freienamt transportirt und 
im Kanton Luzern würden Munition und Waffen 
ohne alle Scheu oder Heimlichkeit ausgetheilt; ſelbſt 
die Regierung ſoll Waffen dorthin geſendet haben. 
Milizpflichtige Luzerner hätten ſich geflüchtet, um 
dem Aufgebote, das allgemein erwartet werde, aus⸗ 
zuweichen. Im Aargau organiſirte ſich bereits zur 
Abwehr des vermutheten Angriffs der Landſturm, 
und in Zürich fand eine Berathung des vorörtlichen 
Staatsraths ſtatt, dem der kleine Nath von Aar⸗ 
gau Kenntniß von dieſer Luzerner Bewegung gege⸗ 
ben hatte. Der Staatsrath hat demnach eine War— 
nung an Luzern ergehen laſſen. 


Aargau den 3. Juni. (N. Z. Z.) Alle waf⸗ 
fenfähige reformirte Mannſchaft, d. h. Elite und 
Landwehr wird ſo eben aufs Piket geſtellt, da neuer— 
dings Gerüchte von beabſichtigtem Einfall von den 
Freienämtlern und Luzerner Freiſchaaren circuliren; 
zugleich wird auch der Landſturm organiſirt. 


Aargau. (Eidg. 3.) Freienamt den 4. Juni. 
So empörend die früher über den hierfeitigen Lan 
destheil ausgeſtreuten Verläumdungen von Aufſtän⸗ 
den waren, ſo lächerlich iſt deren Wiederholung im 
jetzigen Momente. Das Freienamt iſt auch gegen⸗ 
wärtig wieder ganz ruhig; nirgends iſt der geringſte 
ungeſetzliche Vorſall zum Vorſchtin gekommen. Die 
Radicalen einzig wüthen feit der letzten Grobraths— 
figung wie Verrückte; freilich nur in den Kneipen 
unter ihrem Gelichter, denn fie getrauen ſich feit lan⸗ 


ge nicht mehr, einem ehrlichen Freiämtler unter 


das Geſicht zu kommen. Von ihren geheimen Schlupf⸗ 
winkeln entſenden fie die aufteizendſten Gerüchte, 


wie z. B., daß die großen Glocken aus dem Kloſter 
Muri nächſtens nach Aarau geführt würden, um in 
Kanonen umgegoſſen werden zu können. Allerdings 
ein das brave Gemüth unſeres Volkes tief empören⸗ 
der Gedanke! Vielleicht würde man jetzt nicht uns 
gern das Freienamt occupiren, um dann ſchnell den 
dritten Gewaltſtreich gegen Luzern ausführen zu 
können. Aber man verrechnet ſich; die Freienäm⸗ 
tler werden zu einer Occupation nicht den mindeſten 
Anlaß geben, ſondern gegentheils durch bisherige 
ruhige Haltung ſich auszeichnen. Wenn ſie den⸗ 
noch occupirt würden, ſo wird es dann wohl auch 
dem Blindeſten klar werden, daß ſie nur als Helo⸗ 
ten im Aargauiſchen Staatsverbande ſiguriren. — 
Geſtern wurden ſämtliche Gemeindeammänner vor's 
Bezirkamt gerufen und angefragt, ob ihre Gemeine 
den ruhig ſeien. Alle haben dieſe Frage nicht nur 
mit einem entſchiedenen „Ja“ beantwortet, ſondern 
auch ihre allgemeine Entrüſtung über die wiederhol⸗ 
ten offiziellen und unofficiellen Lügenberichte und 
Verleumdungen ausgeſprochen und ſich feierlich vor 
allen Folgen, die aus dieſen Verdächtigungen ent⸗ 
ſtehen könnten, verwahrt. Und doch ſprach Man⸗ 
cher im Heimgehen zum Andern: „Was gilt's, am 
nächſten Sonntag haben wir doch Truppen.“ Wol⸗ 
len ſehen. i 

Luzern. — Der „Berner Verſaſſungs freund“ 
berichtet, daß laut erhaltenen Mittheilungen die Kö⸗ 
nigl. Sardiniſche Regierung es übernommen habe, 
den Dr. Steiger auf einer inländiſchen Feſtung 
ſicher zu verwahren. Es iſt dies nicht unwahrſchein⸗ 
lich, wenn man bedenkt, welchen Einfluß die Je⸗ 
ſuiten in Sardinien ausüben. Uebrigens hat noch 
Dr. Steiger ſelbſt ein Wort dazu zu ſagen, der 
nur zu einer Verbannung eingewilligt hat, welche 
ihm an feinem neuen Aufenthaltsorte volle perſön⸗ 
liche Freiheit gewährt, und mit feiner Familie zu 
leben geſtattet. Ohne ſeine Einwilligung kann Dr. 
Steiger nach Recht und Geſetz nicht deportirt werden. 


nnn 

Konftantinopel den 26. Mai. Am 18. 
Mai begab fi der Sultan in den Reichs⸗Rath, 
um der Entlaſſung der Provinzial Abgeordneten bei⸗ 
zuwohnen. Der Präſident des Juſtiz⸗Conſeils, 
Suleiman Paſcha, hielt bei dieſer Gelegenheit eine 
Rede an die Abgeordneten, worin er ihnen die Bes 
ſchlüſſe des Sultans auf die vorgetragenen Bitten 
und Vorſchläge mittheilte. In Bezug auf eines 
der Hauptgeſuche: die Steuer-Erhebung auf die 
Zeit nach der Aerndte zu verlegen, ſagte Suleiman 
Paſcha in ſeiner Rede Folgendes: „Was die Ein⸗ 


treibung der Steuern vor der Acrndte betrifft, fo 
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iſt es wirklich hart, die Abgaben zu einer Zeit zu 
erheben, wo die Einwohner kein Geld in Händen 
haben und mithin gezwungen ſind, ſich daſſelbe ge⸗ 
gen hohe Zinſen zu verſchaffen. Durch die von 
Seiten Sr. Hoheit erfolgte Genehmigung der Bitte, 
daß die Steuererhebung erſt nach vollendeter Aerndte 
ſtattſinden möge, werden die meiſten Einwohner 
vor dem Nachtheil bewahrt, welcher ihnen durch 
das Leihen von Geld gegen hohe Zinſen erwächſt. 
Es werden daher, zur Erleichterung für ſämmtliche 
Bewohner des Osmaniſchen Reichs, von dieſem 
Jahre an die Abgaben eines jeden Ortes nicht wie 
zuvor nach der Zeit der Frühlings⸗ und Herbſt⸗Tag 
und RNachtgleiche, ſondern nach der Aerndtezeit be⸗ 
rechnet, d. h. es ſollen die Abgaben der verfchiedes 
nen Orte am Anfange des Jahres vertheilt, der 
auf die Ackerbauer kommende Theil aber erſt nach 
vollbrachter Aerndte in jedem Orte erhoben werden.“ 

Von der Donau den 2. Juni. Nach Be⸗ 
richten aus Veſſarabien iſt von der am Pruth ſtatio⸗ 
nirten Ruſſiſchen Armee ein Theil nach dem Kau⸗ 
kaſus beordert, der Abgang aber ſogleich durch friſche 
Truppen erfegt worden, fo zwar, daß der Effectiv⸗ 
beſtand dieſes Corps, den man auf 30,000 Mann 
ſchätzt, cher vermehrt als vermindert wurde. So 
bat Rußland ſtets das Schwert in der Hand, das 
Auge unverwandt auf die Türkei gerichtet, ſtets bes 
reit, die eintretenden Ereigniſſe auszubeuten oder 
feinem Worte Nachdruck zu geben. Die Pforte hat 
gegenwärtig auf drei Punkten Krieg; in Alba⸗ 
nien, wo die Gebirgsvölker die Waffen wieder er⸗ 
griffen haben, in Syrien, wo Druſen und Maro⸗ 
niten mit einander im Kampf begriffen ſind, und 
an der Griechiſchen Grenze, wo die größte Erbitte⸗ 
rung gegen die Türken herrſcht. Ueberdies iſt in 
ganz Rumclien eine ungewöhnliche Gährung unter 
den Rajas bemerklich, weil fie zur Einſicht gekom⸗ 
men find, daß alle Verſprechungen zur Verbeſſerung 
ihres Zuſtandes nichts als ſchöne Worte ſind, die 
nie ins Leben übergehen. So hinſichtlich der Tren⸗ 
nung des finanziellen Theils der Verwaltung von 
der Juſtiz und den übrigen Branchen der Admini⸗ 
ſtration. Der Zuſtand der Dinge verſchlimmert 
ſich immer mehr, und ts iſt vorauszuſchen, daß die 
Pforte über kurz oder lang den Schwierigkeiten 
nicht mehr wird gewachſen ſein. Rußland hält ſich 
in ſchweigender Beobachtung, während ſeine Agen⸗ 


— 


ten unter dem Deckmantel der Religion um ſo thä⸗ 
tiger ſind. Wir werden es handeln ſehen, wenn 
Andere erſt Vorbereitungen machen. Die ungeheu⸗ 
ren Koſten, welche die Kaukaſusarmee verſchlingt, 
ſind, ſelbſt wenn die Operationen gegen die Berg⸗ 
völker ohne Erfolg bleiben, nicht nutzlos verſchleu⸗ 
dert, da dieſe Armee die Beſtimmung hat, bei ein⸗ 
tretenden Ereigniſſen unter den Mauern Konſtanti⸗ 
nopels zu agiren. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Polen. — (Ergebniſſe aus der Bevöl⸗ 
kerungs⸗Liſte für das Jahr 1844.) Im 
Jahre 1814 find bei der Civil- und Militair⸗Be⸗ 
völkerung im Regierungsbezirke Poſen getraut wor⸗ 
den 9,366 Paare, geboren 39,644 Kinder, ge⸗ 
ſtorben 24,826 Perſonen, folglich mehr geboren 
als geſtorben 14,818 Perſonen. Bei Vergleichung 
der Bevölkerungs⸗Liſte pro 1844 mit der vom Jah⸗ 
re 1843 ergiebt ſich, daß im Jahre 1844: 812 
Ehen mehr geſchloſſen, 3,091 Kinder mehr gebo⸗ 
ren, und 4,145 Menſchen weniger geſtorben ſind, 
als im Jahre 1843. Unter den im Jahre 1844 
gebornen, beſanden ſich: 20,300 Knaben und 
19,344 Mädchen, wobei 424 Zwillingsgeburten 
5 Drillingsgeburten und 1 Geburt von 4 Kindern 
vorgekommen waren, mithin im verfloſſenen Jahre, 
39 Zwillingsgeburten und 1 Geburt von 4 Kin⸗ 
dern mehr als im Jahre 1843. Die Zahl der un⸗ 
chelich gebornen beläuft ſich auf 1,096 Knaben, 
1,028 Mädchen, zuſammen 2,124 Kinder, und 
hat ſich mithin gegen das Jahr 1843 um 10 ver— 
mehrt. Todtgeboren wurden: Knaben, eheliche 660, 
unehcliche 72, Mädchen, eheliche 460, unchelicht 
60, zuſammen 1,252 Kinder, und alſo 147 mehr 
als im Jahre 1843. Vor Alter geſtorben find 
2,632 Perſonen, worunter 56 Perſonen männli⸗ 
chen, und 71 ‚Perfonen weiblichen Geſchlechts bee 
griffen find, die das 90 Lebensjahr zurückgelegt hat⸗ 
ten. Durch Selbſtmord haben ihr Leben beſchloſſen 
47 Perf. männl. Geſchlechts, 11 Perl. weibl. Ge⸗ 
ſchlechts, zuſammen 58 Perſonen, mithin 5 Perf, 
mehr als im Jahre 1843. Durch allerlei un⸗ 
glücks fälle find eines gewaltſamen Todes geſtorben: 
255 Perſ. männl. Geſchlechts, 74 weibl Geſchlechts, 
zufammen 329 Perſonen, mithin 43 weniger, als 
im Jahre 1843. In Folge der Waſſerſcheu oder 
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Sundswuth find im verfloſſenen Jahre 13 Perfos 
nen, mithin 3 Perſonen weniger, als im Jahre 
1843 geſtorben. 


Aus Hamburg ſchreibt die Bremer Ztg.: Hier 
lebt ſeit mehreren Jahren, wahrſcheinlich ſeit 1841, 
ein ehemaliger Karliſtenchef, Colonel Buſtamente. 
Trotz eines beſcheidenen Cigarrenhandels, den dieſer 
in bürgerlicher Beziehung ſehr ehrenwerthe Spanier 
als Erwerbsquelle betreibt, ſteht er mit den Chefs 
ſeiner Partei in Frankreich, Spanien, England u. 
ſ. w. noch in eifrigem Briefwechſel und wird, wie es 
ſcheint, bei allem Wichtigen, was ſich in der Sache 
des Infanten vorbereitet, zu Rathe gezogen. Seine 
Güter in Spanien find konſiszirt, doch könnten fie, 
wenn auch nicht Herrn Buſtamente perſönlich, im 
Fall einer Amneſtie feinen Erben wieder zufallen. 
Eine Karliſtiſche Angelegenheit, über welche die Ge— 
genpartei alle Papiere und Dokumente in ihre Hän— 
de zu bringen wünſchte, hatte zwiſchen dem Genann⸗ 
ten und dem in Petersburg lebenden bekannten Ge— 
neral Balmaſeda einen Briefwechſel veranlaßt. Eben 
aus der Ruſſiſchen Kaiſerſtadt war nun vor Kurs 
zem ein junger, höchſt eleganter und feingebildeter 
Spanier hier eingetroffen, der Buſtamente's Ber 
kanntſchaft ſuchte, ihn zu ſich in ſeinen Gaſthof 
(Streits Hotel) einlud und hier, nach beſtimmt aus⸗ 
geſprochenem Wunſche, jedes politiſche Geſpräch, 
wegen vielleicht entgegengeſetzter Meinungen, ver— 
mied und des argloſen Landsmannes vollkommenes 
Vertrauen erwarb. Im Hotel St. Petersburg 
hat Herr Buſtamente, überhaupt hier von mehreren 
Seiten wohlwollend unterſtützt, ſeit längerer Zeit 
die herzlichſte Aufnahme gefunden und ſieht ſich durch 
die Liberalität des wackern Beſitzers wenigſtens, was 
Nahrung und Obdach betrifft, für des Lebens An- 
forderungen außer Sorgen. Hier empfing er den 
freundlichen Beſuch des nobeln Landsmannes, wel- 
cher, nebenbei bemerkt, Ruſſiſch, Franzöſiſch, Ita— 
lieniſch und Engliſch, außer ſeiner Mutterſprache, 
vollkommen geläuſig ſprach, des Deutſchen aber 
durchaus nicht kundig fein wollte. Balmaſeda's 
Briefe an Buſtamente befanden ſich in dem geöffne— 
ten Sekretär des Letzteren. Während Buſtamente 
auf Verlangen des anderen Spaniers eine Kiſte Ci⸗ 
garren hervorſucht und fo dem neuen Bekannten 
den Rücken wendet, weiß dieſer ſich der Briefſchaf⸗ 
ten Balmaſeda's zu bemächtigen und entfernt ſich 
damit, wie mit den gewählten Cigarren, ohne daß 
der Handelsmann und ehemalige Karliſtenchef den 
Raub bemerkt. Wahrſcheinlich ſchon am nächſten 
Tage war der elegante Spion mit den erlangten 
Papieren, welche Hauptzweck ſeiner Reiſe hierher 
geweſen zu ſein ſcheinen, auf und davon. Er ging, 


wie Nachforſchungen ergaben, mit einem Engliſchen 
Dampfboote nach London. Der nach einem fo 
ſchlau angelegten Plane Beſiohlene hat nicht einmal 
Zahlung für die verkauften Cigarren empfangen. 
Der Ruſſiſche Generalkonſul, Hr. von Vacheracht, 
ein Gönner Buſtamente's, wird in Petersburg Er⸗ 
kundigungen über den Verſchwundenen einzuziehen 
verſuchen. 

Im ſüdlichen Deutſchland find die Erndteaus⸗ 
ſichten bis jetzt ſehr erfreulich. Die Winterſaaten 
geben bis auf den Raps, der durch Kälte und Un⸗ 
geziefer ſehr gelitten hat, große Hoffnungen, an 
Obſt verſpricht man ſich Ueberfluß und die Wein⸗ 
ſtöcke ſollen ſich ſichtlich erholt haben. An Futtere 
kräutern fei ohnedies kein Mangel zu beforgen, 

Aus Paris meldet man: Ein Seemann, Na⸗ 
mens B., welcher bei verſchiedenen Gelegenheiten 
mehr als 20 Perſonen von einem gewiſſen Tode ges 
rettet hatte, wurde Schulden halber in's Gefängniß 
geworfen. Vater von 7 Kindern, vermochte nichts 
das Herz feines unerbittlichen Gläubigers zu erwei⸗ 
chen. Die Königin, hiervon unterrichtet, ließ den 
braven Mann in Freiheit ſetzen und deſſen Schul⸗ 
den bezahlen! 

In Belgien find, mittelſt Unterſtützung der Res 
gierung, Verſuche zur Kreuzung der inländiſchen 
Rindviehrace mit der Engliſchen Durbam⸗Race ges 
macht worden, welche, wenn auch nicht in allen, 
doch in den mehrſten Fällen, günſtige Reſultate 
gegeben haben ſollen. 

Der Maimonat hat ſich in der Türkei nicht als 
Wonnemonat, fondern kalt und nah gezeigt. Der 
Regen kam in Strömen hernieder und die Flüſſe 
Donau und Save traten aus ihren Ufern und über: 
ſchwemmten die Wieſen und Getreidefelder. In 
den Niederungen von Ungarn waren die Ebenen ſo 
ſtark überſchwemmt, daß Schiffe darüber gehen 
konnten. 

In Deutſchland ziehen franzöſiſche Werber um⸗ 
her, welche Ackerbauer und Handwerker anwerben, 
nach Braſilien auszuwandern, wo fie ihnen goldene 
Berge auf den Beſitzungen des Prinzen Joinville in 
St. Catharina verſprechen. Man warnt allgemein, 
ſich von dieſen franzöſiſchen Schwindlern nicht be⸗ 
trügen zu laſſen. 4 0 

In Syrien greift der Auffiand unter den Dru⸗ 
fen und Maroniten immer weiter um ſich. Ganze 
Ortſchaften und einige Klöſter find eingeäſchert und 
an 2300 Mann von beiden Seiten im Kampfe ge⸗ 
fallen. Der Paſcha iſt zwar mit einem türkiſchen 
Heer gegen ſie aufgebrochen, um die Ruhe herzu⸗ 
ſtellen, hat aber bis jetzt noch garnichts ausrichten 
können. L 
Eine Anzahl von Beamten in Leipzig hat gegen 
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die von einigen Seiten beantragte Einführung von 
Presbyterien und Synoden proteſtirt, da hierdurch 
die evangeliſche Kirche in ihrem rechtsgültigen und 
ſymboliſchen Veſtehen würde gefährdet werden. 

Die Jeſuiten in der Schweiz fegen ſich jetzt 
auf's große Pferd und geben den Ton an. Die 
Studenten in Luzern, Vern und Zürich dürfen keine 
Schnurr⸗ und Backenbärte mehr tragen und keine 
politiſchen Geſpräche führen, wer dagegen handelt, 
wird relegirt. 

In Liverpool iſt eine Monſter-Kanone für 
das Amerikaniſche Keiegsdampfboot Princeton fer⸗ 
tig geworden, und eine Probe mit derfelben an der 
Küſte angeſtellt. Das Geſchütz ſchleudert eine Ku⸗ 
gel von 219 Pfund und wird mit 45 Pfund Puls 
ver geladen. Der Knall wird als furchtbar geſchil⸗ 
dert; die Kugel ricochttirte drei Engl. Meilen über 
die See hin. 

Die Entfernung zwiſchen London und Bir- 
mingham, 24 Deutſche Meilen, wurde neulich 
auf der Eiſenbahn in der unglaublich kurzen Zeit 
von 14 Stunden zurückgelegt. 

Merkwürdiger Zufall. Gegen Ende vo⸗ 
rigen Monats ſtürzten in Berlin von einem vier 
Etagen hohen Gerüſte zwei Maurerlehrlinge zugleich 
auf das Straßenpflaſter (durch ein umkippendes 
Brett, auf dem beide ſtanden,) der eine war auf der 
Stelle todt, der andere hat nicht den mindeſten 
Schaden genommen. 

Das Echo du Midi erzählt von einer Frau, 
welche ſechs und vierzig Jahre alt, ihrem Gatten 
das ſieben und vierzigſte (2) Kind geboren hat, 
— cine formidable Fruchtbarkeit, welche wenn fie 
allgemein wäre, die Indiſche Religion heraufbe⸗ 
ſchwören müßte, nach der die Alten verpflichtet ſind, 
ihren Kindern Platz zu machen und ſich im Ganges 
von den heiligen Krokodillen frefien zu laſſen, weil 
fonft bald ein Menſch den andern würde freflen 
müſſen. 

Wie die Anſprüche der Geſangskünſt⸗ 
ler ſich geſteigert haben. Im Jahre 1782 
war die berühmte Mara in Paris. Ein Journal 
aus diefem Zeitraum ſagt, ſie habe die ganze ſchöͤne 
Welt und die Kunſtkenner entzückt, allein obſchon 
fie ſich mit dem Berliner Hofe überworfen, fie alſo 
ohne Engagement ſei — wache fie doch Forderun⸗ 
gen, welche an das Fabelhafte grenzten, und habe 
nicht auftreten wollen, bevor man ihr für 14 Tage 
200 Louisd'or zugeſichert. Heutigen Tages iſt das 
eben nicht viel, der Sänger Fiſcher bekam im 
Jahr 1818 bei ſeinem Gaſtſpiel in Königsberg 
(nicht bei einer Hofbühne in Petersburg und London) 
100 Friedrichsd'or für jeden Abend, und berühmte 
Notabilitäten der Geſangskunſt bekommen jetzt 200 


Friedrichsd'or für einen Abend, Tänzerinnen noch 
ein paar Silbergroſchen mehr. 
0 — — — —— 
Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Sonnabend den 14. Juni: Die beiden Schüz⸗ 
zen, komiſche Oper in 3 Akten, Muſik von Albert 
Lortzing. 


Im Verlage von J. Urban Kern, Junkern⸗ 
ſtraße Nr. 7 in Breslau, iſt ſo eben erſchienen und 
bei Gebrüder Scherk in Poſen zu haben: 


Die Glaubenslehre 


der chriſtkatholiſchen Gemeinde zu 


Breslau, 
bei fortgeſetzter Berückſichtigung des Schneide- 
mühler Glaubensbekenntniſſes, 
bibliſch gewürdigt von 


Dr. Wilh. Böhmer, 
Conſiſtorialrathe, ordentlichem Profeſſor in der 
evangel.⸗ theol. Facultät zu Breslau ꝛc. 


2 Bogen. Gr. 8. Geh. Preis 5 Sgr. 
— —— öl — — — 


Ediktalvorla dung. 

Ueber den Nachlaß der am ten April 1832 zu 
Jo hannis-Mühle bei Pofen verſtorbenen Mas 
rianna Hababicka iſt heute der erbſchaftliche Li- 
quidations⸗Prozeß eröffnet worden. Der Termin 
zur Anmeldung aller Anſprüche ſteht 

am Sten September 1845 Vormit⸗ 

tags um 10 Uhr 55 
vor dem Land⸗ und Stadtgerichts-Rath Haupt 
im Partheienzimmer des hieſigen Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller ſeiner etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt und 
mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe noch übrig bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Poſen, den 6. April 1845. 


Königliches Land- und Stadtgericht. 
— 


Bekanntmachung. 8 
Der auf den I4ten Juni ſ c. zur Verpachtung von 
Zajgczkowo anſtehende Termin wird hiermit auf⸗ 
gehoben. 
Poſen, den 11. Juni 1845. 
Provinzial-Landſchafts-Direktion. 


— — 
Die hiefige Garniſon⸗Schwimm⸗Anſtalt wird mit 


dem 20ſten d. M. eröffnet und werden hierzu auch 
Schüler vom Civil unter denſelben Bedingungen, 
wie im v. J. angenommen. Letztere können die er⸗ 
forderlichen Schwimm⸗Karten zum Beſuche der An- 
ſtalt täglich zwiſchen I—3 Uhr Nachmittags bei dem 
Rechnungsführer des 2. Bat. 18. Inf.⸗Regts. Feld⸗ 
webel Bothe, Verliner Straße (No. 20. un letzten 
Hauſe) in Empfang nehmen. 
Poſen, den 10. Juni 1845. N 
Hoffmann, Major. 


— ! nn. 
Das Grundſtuück kleine Ritterſtraße No. 268. iſt 


aus freier Hand zu verkaufen und das Nähere da⸗ 
ſelbſt zu erfragen. 
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Heute Freitag und morgen Sonnabend bis Mittag 


definitive Schluß des Verkaufs der Lyoner und Pariſer Shawls und Umſchlagetücher, in 
der Modehandlung der Mad. M. Vetter & Comp., Wilhelmsſtr. No. 25. 


Bekanntmachung. 

Montags den 16. d. M. Vormittags um 10 Uhr 
ſoll im Auftrage des hieſigen Königlichen Land» und 
Stadtgerichts (daſelbſt) ein aus Eſchenholz, mit 
Säulen, Glasthüren und Schubladen vetſehenes für 
eine Konditorei oder Schankwirthſchaft geeignetes 
und fafl noch ganz neues Repoſttorium nebft Laden: 
tiſch ꝛc. ꝛc. im Wege der Auktion gegen gleich baare 
Bezahlung verkauft werden. 

Poſen, den 11. Juni 1845. 

Rappolt, 
Land⸗ und Stadtgerichts⸗Exekutor. 


— EEE DE EECEEITECTITECSEAEEOREESERETEER EEE nn. 
Verkauf des Inventariums zu Dembnica 
bei Gneſen. 

Am 30ſten Juni d. J. und an den folgenden 
Tagen werde ich, gemäß meiner frühern Bekannt⸗ 
machung, zu Dembnica bei Gneſen, 1800 Stück 
hochveredelte Schaafe, 46 Arbeitsochſen, 30 Kühe, 
50 Stück Jungvieh, 22 Fornal⸗Pferde, 10 Foh⸗ 
len und ſämmtliches Wirthſchaftsgeräthe im Wege 
einer öffentlichen Privat⸗Licitation gegen gleich baare 
Zahlung verkaufen laſſen. 
Am erſten Tage werden die Schaafe, an den fol⸗ 
genden das Nindvieh und zuletzt die Pferde zum 
Verkauf geſtellt. Cunow. 


— een 

Auf dem Dominio Zakrzewo bei Rawicz ſteht 
ein Piſtoriusſcher Apparat nebſt ſaͤmmtlichen zur 
Brennerei achörigen Utenſilien, alles wenig gebraucht 
und im beiten Zuſtande befindlich, aus freier Hand 
ſehr billig zu verkaufen. 


— ——.— — — 
Das Dorf Piotrowo und das Vorwerk Je⸗ 
ziorzany zum Hauptgute Labiszynek bei Gne⸗ 
ſen gehörig, ſind von Johanni d. J. ab zu verpach⸗ 
ten. Die Bedingungen ſind an Ort und Stelle zu 
erfahren. 


Dem geehrten Publikum zeige ich hiermit ergebenſt 
an, daß ich hinter Görczyn eine Ziegelei angelegt 
habe, in welcher von jetzt ab Ziegeln guter Qualität 
für billige Preiſe zu haben ſind, die ich auch auf Ort 
und Stelle zu liefern bereit bin. Ferner habe ich auf 
Columbia an der Warthe Bauholz verſchiedener Länge, 
als Balken, Kreuzholz, Bretter u. ſ. w. zu verkaufen. 

a J. Liedke, 

Graben Nr. 3.b. zu Poſen. 


— —b ———— — 
Heute ſo wie alle Tage große Vorſtellung 


der magiſchen Kunſt und natürlichen Zauberei in 
der dazu eingerichteten Bude im Hofraume des Fal⸗ 
kenſteinſchen Grundſtücks. Ae e 

NB. Zum 1. und 2. Platz führt jetzt ein beque⸗ 
mer Parterre⸗Eingang. 

Indem ich aufrichtig bemüht ſein werde, jeden 
Abend durch die neueſten Experimente aufs ange⸗ 
nehmſte zu überraſchen, bitte ich um geneigten Beſuch. 

Gebauer, Profeffor. 


Heute Abend große Vorſtellung der 
Automaten, Androiden und 
Metamorphoſen, 
in der dazu neu eingerichteten Bude auf dem Käm⸗ 


mereiplage. Anfang 8 Uhr. Das Nähere beſagen 
die Anſchlagezettel. 


Sonnabend, den 14. Juni 
großer Ball im Schützenhauſe, 
Entree 74 Sgr., wozu ergebenſt einladet 

Szymanski. 


Sonnabend, den 14. d. M. 
Großes 
Garten⸗Concert im Schilling. 


Anfang 6 Uhr Nachmittag. Entrée A Familie 
(1 Herr 3 Damen) 5 Sgr., a Perſon 25 Sgr. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 
reus.Cour 


Den 10, Juni 1845. 


Staats-Schuldscheine +** 99752 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — > 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3 974 
Berliner Stadt- Obligationen. 3 99, 
Dass duo ws In: ... werd — 
Westpreussische Pfandbriefe. 31 984 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 4 Su 
dito dito dito 32 97 
Ostpreussische dito 34 98, 
Pommersche dito 34 2 
Kur- u. Neumärkische dito 3 99% 
Schlesische dito 33 99 
dito v. Staat. Lt. 33. 34 98 
Friedrichsd’or ....2...... _ 13} 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 3 12727 
DiscoBla ee rain eh — 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn 5 — 1201 
dto. dio. Prior. Oblig, ... 4 — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 151114 — 
dto. dto. Prior. Obli g.. 4 | — 11034 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... 1 11.1 = 
dto, dto. Prior, Oblig. ... 4 — ; 11013 
" Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 10314 — 
dio. dto. Prior. Oblig,.... 4 1100 — 
Rhein. Eisenbahn. 486 — 
dto, dta. Prior. Oblig .. 4 — 19% 
dto. vom Staat garant...... 3} | 9 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 — 1162 
dito, dito, Prior. Oblig, | 4 | — — 
Ob.. Schles. Eisenbahn ,.... 2109) — 
do do, do. Litt, B. v. einge. — 1094 — 
Brl,-Stet, E. Lt. A und I. 7 128 — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 (108, | — 
Bresl.-Sehweid.-Freibg.-Eisenb. 4 — 1 
duo. dito. Prior. Oblig. AI I. 
Bonn Kölner Eisenbahnn | 5 | — | —— 
Niedersch. Mk. v. oOo. 4 1 in 


